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Um den Stellenwert des Bildes vom deutschen Widerstandes einschätzen zu können, ist es 
zunächst notwendig, sich die lange Zeit fast hegemoniale Position des Zweiten Weltkriegs im 
Geschichtsbild Jugoslawiens überhaupt vor Augen zu halten: Wohl keiner anderen 
historischen Epoche -und nur wenigen Gegenwartsproblemen- wurde nach 1945 eine solche 
Menge an Aufsätzen, Büchern, Filmen Denkmälern und Museen gewidmet. In den 
Vordergrund wurden dabei jedoch weniger die Opfer des Nazismus gerückt, sondern, oft in 
manichäischer Überzeichnung, die Neue Klasse der Partisanen-Helden, die wegen ihrer res 
gestae für immer und unhinterfragbar zur Alleinherrschaft privilegiert waren. Es galt den 
Beitrag der jugoslawischen Partisanen zum alliierten Sieg als sehr hoch einzuschätzeni , man 
vergewisserte sich, kein anderes Land habe eine vergleichbar starke Widerstandsbewegung 
hervorgebracht. Nicht-kommunistischer Widerstand in Jugoslawien wurde negiert oder es 
wurde dessen  (vermeintliche oder tatsächliche) Nähe zur Kollaboration herausgestellt (z.B. 
Četniks, die Kroatische Bauernpartei, die Lorković-Verschwörung). 
 
A: Die Bewertung des deutschen Widerstands gegen Hitler in Deutschland  
Der Widerstand gegen Hitler in Deutschland war dagegen kein „Tabuthema“; schon während 
des Krieges wurde ein Aufruf des Nationalkomitees „Freies Deutschland“ übersetzt und 
propagandistisch eingesetztii (so wie auch in anderer Weise zum Überlaufen, Desertieren o.ä. 
animiert wurdeiii).  Die Tatsache, daß zu diesem Bereich wissenschaftlich nicht gearbeitet 
wurde, hing eher mit den strukturellen Bedingungen historischer Forschung zusammen: Im 
Vordergrund hatte die Entstehung und Wandlung des eigenen, „einzigartigen“, politischen 
Systems zu stehen. Beobachter stellten aber auch lange das Fortwirken von Feindbildern der 
Weltkriege fest,  was der Herausstellung auch von „guten Deutschen“ nicht förderlich war.iv  
 
Keine historische „Deutschlandforschung“ in Jugoslawien 
Eine fachhistorische Darstellung zu Deutschland im Nationalsozialismus ist trotz der 
vielfachen Beschäftigung mit dem zweiten Weltkrieg, dem ideologischen Stellenwert des 
Antifaschismus, der geographischen Nähe und den weitverbreiteten Deutschkenntnissen der 
Forscher nicht entstanden. Fach-Zeitschriften brachten selten  auswärtige Themen, eine 
Westforschung wie in der Sowjetunion, Polen oder der DDR existierte nicht. Darstellungen 
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zur Geschichte anderer europäischer Länder wurden kaum erarbeitet, es bestand auch kein 
entsprechender Lehrstuhl, obwohl die Forscher früh deutsche Archive nutzen. 1968 erschien 
eine Darstellung zum Widerstand in Europa,  welche Deutschland ein Kapitel einräumte (in 
kommunistischer Sicht, P. Petrović).v  Mit ähnlicher Tendenz gab es im „Lexikon zum 
zweiten Weltkrieg“ einen Überblicksartikel „Widerstand in Deutschland“.vi Die einzige 
monographische Arbeit dürfte Milan Milićs "Crveni Orkestar" (Die Rote Kapelle), Beograd 
1977, sein, welche die Tätigkeit der jeweiligen Zellen in den verschiedenen Ländern 
beschreibt. Ferner hat das jugoslawische Fernsehen zwei Dokumentationen erstellt: zum einen 
„Pucati u Hitlera“  (Schüsse auf Hitler) von Mira Adanja-Polak vom Oktober 1987 (dreimal 
wiederholt, zuletzt 1998),  welche sich mit den verschieden Attenatatsversuchen sowie dem 
Schicksal der Familien des 20.Juli beschäftigt (Interview mit Stauffenburgs Sohn etc.),  sowie 
zum anderen eine Biographie über Erwin Rommel von Svetolik Mitić (1975). Aus dem 
angekündigten, doch unveröffentlicht gebliebenen Buch von Vojmir Kljaković über die 
Verschwörung gegen Hitler erschienen 1952 nur einige Auszüge in der Armee-Zeitung.vii 
 
Schulbücher 
In den Schulbüchern wurde der zweite Weltkrieg ausführlich abgehandelt; nur wiederum sehr 
einseitig aus Perspektive der jugoslawischen Partisanen.  Seitenlang wurden selbst 
militärgeschichtliche Details abgehandelt, während alle anderen Geschehnisse -auch der 
Holocaust- nur als Randereignisse vorkamen. Die Darstellung der Ursachen des „Faschismus“ 
folgte insgesamt den marxistischen Vorgaben, erwähnt wurde meist knapp die Ausschaltung 
der Gewerkschaften und Arbeiterbewegung 1933 in Deutschland. Ansonsten wurde die 
deutsche Opposition fast gar nicht erwähnt - auch nicht die Kommunisten -, einmal (1973) 
wird der miltärische Widerstand explizit negativ dargestellt: Die Generäle hätten Hitler,  nicht 
aber den Faschismus stürzen wollen. Man habe so versucht die Schuld für den verloren Krieg 
auf Hitler abzuwälzen.viii  In Kroatien und Jugoslawien sind die heutigen Schulbücher 
überwiegend (!) noch immer „antifaschistisch“, aber auch stark nationalgeschichtlich geprägt, 
Widerstand außerhalb ex-Jugoslawiens wird kaum erwähnt. Ein spektakulärer Umbruch 
vollzog sich in Slowenien, wo die Geschichtsbücher äußerlich westeuropäischen Standard 
erreicht haben und eine starke „europäische“ Komponente aufweisen (was eo ipso die 
früheren Bindungen relativiert). Der deutsche Widerstand gegen Hitler wird dort neuerlich 
ausführlich dargestellt (bis zu 3/4Seite), und zwar mit Photos (Weiße Rose, die beschädigte 
Wolfsschatzen-Baracke). Namentlich werden Eisler, Gewerkschafter und Linke sowie der 
20.Juli, die Kreisauer und Christen beider Konfessionen angeführt, man spricht sogar von 
einer „deutschen Volksfront“. ix 
 
Edouard Calić 
Als „Deutschlandexperte“ unter den jugoslawischen Historikern galt zeitweise Edouard Calić, 
der in Frankreich und später in Deutschland lebte, und  der Öffentlichkeit u.a. durch Thesen 
zum Reichstagsbrand bekannt geworden ist. Calić, der 1941 Korrespondent einer kroatischen 
Zeitung in Berlin und 1942-45 Häftling in Sachsenhausen war, hat in seinem Buch über das 
„Himmler-Imperium“ sowohl den Attentatsversuch im „Bürgerbräu“ (1939)  als auch die 
Häftlinge nach dem 20.7. in Sachsenhausen aus autobiographischer Perspektive beschrieben. 
Das Buch erschien 1965 auf französisch und ist 1982 in  Zagreb rückübersetzt worden.x 
 
Übersetzungen 
Bei der Herausgabe von auswärtiger Literatur zeigten Jugoslawiens Kommunisten 
bemerkenswerte ideologische Lässigkeit: Während kritische Erinnerungen von Marxisten und 
Demokraten wie Djilas verboten waren, wurden Memoiren von Guderian, Speer, Paul 
Schmidt oder Boldt übersetzt, aber auch  „Wohin treibt...“ (Jaspers)xi, Kogons „SS-Staat“xii,  
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F. Fischer, Maserxiii, Haffnerxiv, Bullock oder Willy Brandt.xv  In den letzten Jahren wurde 
zum Beispiel Noltes „Faschismus“xvi  oder - in Slowenien - ein Buch von Benz über den 
Holocaust herausgegeben.xvii Vor 1989 waren neben Chales Homes und gar Irvings (!) 
Rommelxviii auch Monographien zum 20. Juli (Berben, Manvell)xix, und eine zur Roten 
Kapelle übersetzt worden.xx Es handelte sich aber nicht um bekanntere wissenschaftliche 
Forschungen. 
In den Katalogen der  National- und Universitätsbibliotheken wird  bei der Durchsicht 
(Beograd, Zagreb, Ljubljana) deutlich, daß der deutsche Widerstand kein gezieltes 
Interessensgebiet war; es überwiegt der Eindruck des Zufälligen. In der Nationalbibliothek in 
Zagreb  z.B. gibt es neben einigen allgemeinen Standardwerken (Bracher etc.), zum 
Widerstand den „Rothfels“ sowie die dort bereits 1970  angeschaffte, von der Bonner 
Regierung herausgegebene, Dokumentation von Jacobsen über das Bild des deutschen 
Widerstandes im Auslandxxi, in Ljubljana neuerdings auch das Lexikon des Widerstandes von 
Benz (zu den Goethe-Instituten s.u.). 
 
Lexika  
In den meisten Lexika blieben selbst führende Akteure des deutschen Widerstandes 
unerwähnt, besonders wenn es keine Kommunisten waren  (z.B. Stauffenberg). Eine gewisse 
Ausnahme ist die Heeres-Enzyklopädie (Vojna Enciklopedia )xxii; die meisten  
Persönlichkeiten (z.B. Rommel oder Paulus) dürften aber  wegen ihrer militärischen 
Bedeutung aufgenommen worden sein.  
 
Zeitungs- Feuilletons 
In diesem Bereich wurden die meisten Titel zur Geschichte des Widerstandes in Deutschland 
veröffentlicht, und zwar im Rahmen populär aufgemachter Serien, die, Fortsetzungsromanen 
gleich, in Tages- und Wochenzeitungen abgedruckt wurden. Bezeichendne Schwerpunkte 
liegen Anfang der 50er Jahre (z.B. zu den Attentatsversuchen von 1939 bzw. am  10.11. 
1943xxiii)  sowie in den frühen 70er Jahren, also jeweils zur Wiederaufnahme diplomatischer 
Beziehungen.  Bemerkenswert ist, daß in den vielverkauften Massen-Blättern, der nicht-
kommunistische Widerstand stärkere, und zunächst sehr postive, Berücksichtigung fand (v.a. 
20.Julixxiv, aber auch Elser - nach dem Buch von Giseviusxxv-, die Kontakte des schwedischen 
Geheimdienstchefs Soderman zu Helldorf  und Nebe und Attentatspläne 1942 xxvi oder die 
witzlebenschen Staatsstreichpläne von 1938xxvii). Die Rolle des miltärischen Widerstandes 
und das Verhältnis der Generalität zu Hitler wurde seit dem Kurswechsel im Herbst 1956 
(Ungarn-Aufstand, Wiederannäherung an Moskau) sofort kritischer diskutiert, verwiesen 
wurde auf die Wiederbewaffnung und die Problematik der Memoiren-Literatur.xxviii  Unter 
dem Titel „Wer verteidigt den Chef der Abwehr“ fuhr die Armeezeitung in diesem 
Zusammenhang im Juli 1957 eine scharfe Polemik gegen das westdeutsche Geschichtsbild. 
xxixIm Wahlkampf 1969 schaltete sich „Politika“ in die Gerstenmaier-Affaire ein, und suchte 
den „Kreisauer“ mit einer Belgrad- und Novi Sad Reise vom September 1941 zu 
diskreditieren: Als Emissiär der Kirche, aber  in Absprache mit dem Auswärtigen Amt hatte 
Gerstenmaier damals die orthodoxe Kirche für den „Kampf gegen den Bolschewismus“ zu 
gewinnen versucht (in seinem Bericht wies er jedoch auch auf die Eskalation durch die 
Verfolgung der Serben in Kroaten hin) .xxx Dafür wurde 1971 in „Politika“ der deutschen 
Partisanen (s.u.) gedacht, 1972 brachte „Borba“ eine Serie des sowjetischen Historikers 
Danilo Milenkov zum 20. Juli.xxxi In der Gewerkschaftszeitung veröffentlichte Slobodan 
Mirić 1972/73 einen detaillierten, stärker die Linke berücksichtigenden, 32-teiligen Aufsatz  
„Nemački Antifaštisti protiv Hitlera.“xxxii -  Ab Mitte der siebziger Jahre erscheinen solche 
Zeitungsserien dann immer weniger, man kann annehmen, daß diese Form historischer 
Unterhaltung  zunehmend vom Fernsehen abgelöst wurden. 
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Literatur 
Im Gegensatz zu Teilen der Zeitgeschichte bewegte sich die Germanistik Jugoslawiens auf 
recht hohem Niveau. Unter den Übersetzungen befanden sich vorzugsweise linke oder 
zumindest progessive Autoren mit irgendeinem Bezug zum „anderen Deutschland“ wie z.B. 
Feuchtwanger, Benjamin, Kisch, Celan, Döblin, Zweig, Thomas Mann, Kästner und 
besonders Bertolt Brecht. Da der Unterricht in „Weltliteratur“ in Schule und Studium 
internationaler ausgerichtet war als z.B. in der Bundesrepublik („Deutsch“) sind diese 
Autoren bei (ex-) Jugoslawen mit höherer Schulbildung ziemlich bekannt. Ausführlich mit 
der Brecht-Rezeption in Jugoslawien hat sich  Dušan Rnjak: Bertolt Brecht in Jugoslawien,  
Marburg 1972, befaßt 
 
Ehrungen von deutschen Kommunisten 
Sowohl in Zagreb als auch in Belgrad  wurden deutsche Kommunisten im Stadtplan geehrt,  
so wurde z.B in Zagreb eine Wilhelm Pieck- und in Belgrad eine Clara-Zetkin-Straße benannt 
(in Novi Beograd, einer Hochburg der Sozialistischen Partei ). Während in Kroatien diese 
Namen 1991 verschwanden bestehen sie in Jugoslawien noch immer.xxxiii Eine Auswahl der 
Werke von Erich Honecker wurde 1976 von einem Belgrader Verlag übesetzt.xxxiv 
 
Radomir Smiljanić und die „Weiße Rose“ 
Eine groteske Rezeption des deutschen  Widerstandes ist die  „Antifaschistische Gesellschaft 
für das Recht Weiße Rose“, welche 1993 vom Belgrader Germanisten Prof. Radomir 
Smiljanić (angeblich ein Freund von Heinrich Böll und Ralph Giordanoxxxv) im Widerstand 
gegen das „Vierte Reich“ gegründet wurde. Dieses habe den Zerfall Jugoslawiens diktiert, 
Serbien könne es nicht zulassen daß „Serben ohne ihren Staat blieben“ -und dann „ein neues 
Auschwitz“ erführen.  Als Symbol führte die Gesellschft eine Weiße Rose und ein 
gezeichnetes Portrait von Sophie Schollxxxvi.  Der Professor und seine Anhänger, koordiniert 
von einem pseudomiltärischen „Kommandostab“,  beließen es leider nicht bei Forderungen 
(Intervention Chinas!) - für die auch deutsche Medien Raum gewährten (NDR)xxxvii-, sondern 
machten während der Sanktionen,  die Serbien „zum monströststen Konzentrationslager aller 
Zeiten“ gemacht hätten ab dem 18.7. 1993 durch Kaperfahrten und Schießereien gegen 
ukrainische, rumänische u.a Donau-Frachtschiffe für Österreich und Ungarn von sich 
reden.xxxviii 
 
Zugänglichkeit von westlicher Literatur- informelle Wege des Inforamtionstransfers 
Hinsichtlich Jugoslawiens wäre es falsch aus der „veröffentlichten Meinung“ allzu 
weitreichende Rückschlüsse auf den Wissenstand der Gesellschaft zu ziehen, jedenfalls 
hinsichtlich der Städte und der akademisch Gebildeten. Das galt zum Beispiel mit Blick auf 
die nur in Jugoslawien vorhandenen Goethe-Institute in Zagreb bzw. Belgrad (1971/70), wo 
Literatur zum Widerstand gelesen werden kann; eine Auswertung der Benutzungskartei ergab 
daß die entsprechenden Bände auch recht regelmäßig ausgeliehen werden. Zeitschriften mit 
Zeitgeschichts-Reportagen (Spiegel, Zeit, Stern u.ä.) wurden, anders als in der „DDR“, 
besonders in Kroatien und den Großstädten an Kiosken verkauft. Da das Grenzregime außer 
bei  Dissidenten lockerer gehandhabt wurde, war es einfacher privat Bücher aus dem nahen 
Ausland einzuführen. In diesen und ähnlichen Bereichen (Schulbesuch von 
Gastarbeiterkindern, persönliche Kontakte durch Tourismus, Nähe zu Österreich -ein 
Kärntner Verlag veröffentlichte „42 Attentate auf Hitler“ auf Slowenisch-xxxix, zahlreiche 
Mischehen etc.) ist es schwer Aussage über die Wirkungsweise zu treffen.  Seit 1991 ist  dem 
informellen Bereich immer mehr Bedeutung zugewachsen (fremdsprachigen 
Buchhandlungen, Kabelfernsehen, Internet etc.) 
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II Widerstand und Resistenz bei „Volksdeutschen“ 
Bei der Behandlung der Volksdeutschen-Problematik in Jugoslawien ging es meistens darum 
eine Legitimation für die Vertreibung zu schaffen; entsprechend waren die Darstellungen auf 
die – erhebliche - Kollaboration der deutschen Minderheit mit den Besatzern fixiert. Der 
Belgrader Germanist Prof. Zoran Ziletić schreibt, daß  „bekanntlich die Geschichte des 
Partisanenkrieges ohne eine darin eingebaute Verteufelung der Donauschwaben noch nicht 
möglich ist und auch so bald nicht möglich sein wird.“ „In diesem Paket“, so heißt es „teilen 
sich die Donauschwaben die Rolle des Erzfeindes seit nunmehr 50 Jahren mit allen sonstigen 
....Deutschen aus Deutschland und Österreich, mit dem internationalen Finanzkapital und 
(insbesondere zu Titos Zeiten) mit den Schlechtesten der Schlechten - den jugoslawischen 
Anti-Kommunisten....Vor allem die action-Filme sowie die pseudowissenschaftliche 
mythenfördernde Publizistik brachten jahrzehntelang - so (die kroatischen Historiker, C.B.) 
Geiger und Juriković - die Donauschwaben unter massivsten Anschuldigungen immer wieder 
auf die Anklagebank...Den intensivsten Gebrauch davon machten die sogenannten 
Bildungsstätten der Nation- die Grundschule und das Militär....Deutschland und die 
Donauschwaben fungier(t)en innerhalb der beiden Systeme als kapitale Jugoslawien- bzw. 
Serbienfeinde. Dabei ist Deutschland fast ununterbrochen auf dem Spielplan.“xl   

Im Gegensatz zu diesem Zerrbild war die Nazifizierung der meist katholischen Schwaben ein 
komplexer Vorgang. Vor 1941 war nur ein Teil, in Kroatien lediglich eine Minderheit, vom 
Volksdeutschentum „erfasst“ worden: Der Einfluß der Pfarrer in den ländlichen 
Siedlungsgebieten hatte nicht nur  weltanschauliche Reserven begünstigt, sondern auch seit 
langem eine Beeinflussung zu Gunsten des ungarischen oder kroatischen Nations-
Bildungsprozesses bewirkt. Irredenta-Forderungen waren unrealistisch und entsprachen nicht 
der lange pro-jugoslawischen Politik Berlins. So mußte, ganz unabhängig von den 
Sprachkenntnissen, die Mehrheit erst „für das Deutschtum gewonnen“ werden-  in Kroatien 
gegen den Widerstand der „Kroatischen Bauernpartei“, die sich ihrerseits mit 
deutschsprachigen Zeitungen an die Wähler wandte: Bis 1941 blieb die von Deutschland 
gelenkte „Partei der Deutschen“ schon wegen ihres pro-serbischen Kurses bei Wahlen unter 
den Deutschen Kroatiens ohne Erfolg (unter den Bedingungen eines autoritären Regimes)! 
Auch das deutsch-nationale Lager war über das Ausmaß der Hinwendung zum 
Nationalsozialismus zerstritten, erst nach Intervention aus Berlin konnten die 
Nationalsozialisten 1939 auf diesem Flügel die Macht übernehmen.xli Sowohl die historischen 
Darstellungen in Jugoslawien als auch in Deutschland fokkusierten einseitig das Umfeld 
dieses „Kulturbundes“, wichtige konfessionelle Zeitungen wie das „Christliche Volksblatt“, 
oder die großbürgerlich-liberalen Blätter wie das „Agramer Tagblatt“ oder „Die Drau“ 
blieben nahezu unerwähnt. Letztere hatten 1933 eindeutig gegen die „Machtergreifung“ 
Stellung bezogen. xlii In der zur Vojvodina gehörenden Bácska (v.a. im Westen)  war das 
Sprachrohr der Nazi-Gegner die Zeitschrift „Die Donau“ des Apatiner Pfarrers  Adam Berenz. 
1941-1944 wurde die Backa wiederum ungarisch. Da die  nazi-kritische Richtung pro-
ungarisch war („Treuebewegung“) erfreute sie sich der Förderung durch den Staat,  obwohl 
man aus außenpolitischen Gründen den NS- „Volksbund“ gewähren lassen mussste: So hatten 
beide „Fraktionen“ nicht nur ihr Pressewesen, sondern auch eigene Abgeordneten im 
Parlament. Entsprechend existierte, neben dem gemäßigten staatlichen 
Minderheitenschulwesen einerseits, ein der „Volksgruppe“ unterstehende Schulwesen 
andererseits, mit deutlich verschiedener Ausrichtung.  Als Ungarn 1942 vorsichtig auf 
Distanz zu Deutschland ging, gab das den nazikritischen Zeitungen Auftrieb; außerhalb der 
Schweiz konnte man wohl nirgendwo in der „Festung Europa“ so viel Kritik am NS-Regime 
in deutscher Sprache lesen. Schlüsselpunkt der Auseinandersetzung  wurde die Frage, ob der 
Wehrdienst  in der  ungarischen Honvéd oder „freiwillig“  in der Waffen-SS zu leisten war. 
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Die Polariserung -gegenseitige Schmiereien, Fenstereinwefen- in  Nazi-Anhänger („Weiße“) 
und bürgerliche Nazi-Gegner („Schwarze“, wegen der Unterstützung durch die Pfarrer) wurde 
nirgendwo im deutschsprachigen Europa (außer evtl. in Süd-Tirol) so öffentlich ausgetragen 
und artikuliert.xliii Die Vertreibungs-Gesetezgebung hat jedoch nur diejenigen Deutschen 
verschont, die die Kommunisten aktiv unterstützt hatten-  während jene, die als Nicht-
Kommunisten Resistenz gegenüber den Nazis gezeigt hatten, mit deren Unterstützern 
gleichgesetzt wurden.xliv Da das Vermögen beider Gruppen verteilt worden war, war eine 
Thematisierung ihrer Gegensätze wenig oppurtun, und so erklärt sich die Wertung Prof. 
Ziletics. Doch während sich dieser Diskurs in Schulbüchern, Filmen u.a. findet, haben 
wissenschaftliche Monographien (Dušan Biber 1968xlv bzw. Josip Mirnić 1974xlvi) früh ein 
differenzierteres Bild entwickelt, und beschreiben die Resistenzen bzw. Dissenzen im 
katholischen Milleu durchaus. Biber geht auch ausführlich auf die Auseinandersetzungen 
zwischen Deutsch-Nationalen und  Nationalsozialsten in den dreissiger Jahren ein. 
Nach 1991 ist sowohl in Kroatien als auch in Jugoslawien das Interesse an einer differnzierten 
sicht auf die Nazifizierung der Volksdeutschen gewachsen. Hier sind v.a. zwei jüngere 
Forscher, Vlado Geiger in Zagrebxlvii und Zoran Janjetović in Belgradxlviii, zu nennen, die die 
pro-nazi und nazi-kritischen Milleus deutlich herausgearbeitet haben. In Jugoslawien hat dies 
etwas oppositionelle Konnotationen; noch Petar Kačavendas „Nemci u Jugoslviji“ (1991)  
war eher eine Rechtfertigung des bisherigen Diskurses und ließ jeglichen Dissenz  fast außen 
vor.xlix Dagegen hat Slobodan Maričić „Folksdojčeri u Jugoslaviji - Susjedi, Djelati, Žrtve“ 
(Nachbarn, Täter, Opfer)l insofern Neuland betreten, als daß er Angaben zur volksdeutschen 
Linken macht. Die Untersuchung der Partizipation von Schwaben und deutschen Juden an 
sozialdemokratischen und kommunistischen Gruppierungen gehört zu den Desideraten in der 
Literatur beider Länder; fest steht, daß in der Vojvodina die Minderheiten noch in den 
zwanziger Jahren  einen überproportionalen Anteil an den Kommunisten stellten. li  Genaue 
Angaben sind schwer zu machen, da die linken Deutschen eine Herausstellung ihrer 
Nationalität vermieden (im Krieg waren Volksdeutsche auf beiden Seiten gefragte Spitzel), 
und nationale Identitäten in der Vojvodina wandelbar und situationsabhängig sind. Maričić 
geht von bis zu 2000 Deutschen und deutschsprachigen Juden aus, die sich an der 
Partisanenbewegung beteiligt hätten. Diese Zahlen stehen dem obligaten Hinweis entgegen, 
es habe sich um ausgesprochen Einzelfälle und Ausnahmen gehandelt. Insbesondere sind die 
nördlichen Industrievororte Belgrads, Pančevo und Zemun, mit hohem deutschen 
Bevölkerungsanteil, zu erwähnen. Im Zemuner Deutschenviertel Franztal hatten die 
Kommunisten schon vor dem Krieg eine Partei-Zelle. Dort sollen es etwa 30 Familien 
gewesen seien, die auf der Seite der Partisanen standen. Prominente Vertreter waren z.B. 
Tomas Dewald (dessen Weg von der KP in die SS-Leibstandarte, nach Dachau zu den 
„Dirlewangern“ und schließlich als Überläufer in die Rote Armee führte)lii, der Fußball-
Nationalspieler Franz Güller, oder die „rote Schwäbin“ Elsa Koschar. Ein besonders 
prominenter Fall ist die Geschichte des zemuner Kommunisten Jasa Rajter, der Tito auf seiner 
Flucht aus dem besetzten Belgrad 1941 das Leben gerretet haben soll. - Allerdings geht 
Maričić bei der Auflistung von deutschen Partisanen z.T. nach den Familiennanmen vor - in 
der Vojvodina ein fragwürdiges Kriterium. Jedenfalls sind die meistem dieser serbischen 
Deutschen während des Krieges nicht als solche in Erscheinung getreten, sondern haben sich 
als „Jugoslawen“ bekannt. Einige sind nach 1944 im Land geblieben und haben z.T. 
gesellschaftliche Positionen erlangen können. Über die Zemuner deutschen Kommunisten 
berichtete 1984 eine Dokumentation des Verbandes der Altpartisanen SUBNOR über Zemun 
im zweiten Weltkrieg.liii Der Kroate Marko Josilo hat 1985 für den WDR eine Dokumnetation 
über Toma Devald an Original- Schauplätzen in Zemun gedreht, die 1986 im jugoslawischen 
Fernsehen gezeigt wurde. 
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Maričićs Hervorhebung volksdeutscher Kommunisten, passt, trotz vielfach harscher Kritik bis 
hin zu Drohungen gegenüber dem Autor in Belgrad, eher in den Kontext Rest-Jugoslawiens 
als in denjenigen Kroatiens: Dort wurde eine starke Beteiligung an der kommunistischen (und 
stalinistischen) Partisanenbewegung in den neunziger Jahren als weniger prestigeträchtig 
angesehen, weswegen bei der an sich offen betriebenen Rehabilitierung der Volksdeutschen 
selten an linke Traditionen angeknüpft wurde. Auf wissenschaftlicher Ebene hat jedoch auch 
Geigers Disseration zu den Volksdeutschen in der Djakovinstvaliv - darüberhinaus eine 
Hochburg des „katholischen“ Lager s-  die Partizipation von Volksdeutschen an der 
Partisanenbewegung ausführlich dokumentiert. 
In Kroatien war eher der ärmere Teil der deutschen Bevölkerung zu Hause, besonders im 
Westen.  Diese war dort zusammen mit Tschechen, Ungarn und Italienern erst in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts eingewandert. Zum Teil waren es Burgenländer oder Böhmen, 
meistens aber ungarndeutsche Landarbeiter- und Kleinbauernfamilien, die nach der 
Auflösung der Militärgrenze in Westslawonien der billige Boden gelockt hatte. Als nach 1918 
die ungarischen und deutschen Güter enteignet wurden, um diese an serbische Veteranen zu 
parzellieren, büßten nicht wenige ihre Arbeitsplätze und Pachtverträge ein. Die Nähe zum 
Sisaker Industrierevier - einem industriellen Herz des ersten Jugoslawien - hatte die 
Kommunisten bereits vor 1941 Anhänger finden lassen.lv Die verbreitete Armut hatte für 
Arbeitsmigration nach Deutschland gesorgt, und die Umsiedlungsexperten der VOMI auf 
Westslawonien aufmerksam gemacht. Im zweiten Weltkrieg gehörten diese deutschen Dörfer 
zu den am stärksten von den Partisanen angegriffenen. Solche Umstände führten dazu, daß 
mit Beschluß vom 5.10.1943 eine deutsche Partisanen Einheit entstand: die Thälmann-
Brigade. Sie umfasste, durch Überläufer aus der Wehrmacht verstärkt, bis zu 200 Mann, und 
führte, anders als dies bei den Deutschen Serbiens der Fall  war, auch eine deutsche Symbolik 
(Schwarz-Rot-Goldene Kokarde). Bemerkenswert ist die Nachricht bei Maričić, daß die 
Einheit nicht gegen deutsche, sondern nur gegen kroatische und serbische Truppen eingesetzt 
werden sollte, bis sie schließlich ihrerseits von einer SS-Panzerbrigade attakiert wurde. Schon 
im November 1943 wurden ihre Kämpfer bei Mikleuš fast aufgerieben. Kommandiert wurden 
die „Telmanovci“ vom Spanienkämpfer Hans Pichler, politischer Komissar war Johann 
Muker, dessen 1943 gefallenem Sohn der höchste Ehrentitel eines „Volksheroen“ 
Jugoslawiens verliehen wurde. Eine Parteizelle war der Einheit zugeordnet. Ihr 
propagandistischer Wert wurde von den Kommunisten früh erkannt, die Thälmann-Brigade 
taucht in der jugoslawischen Literatur mehrfach auflvi, in einem Fall aus Kroatien Anfang der 
siebziger Jahre wird sie kurz in einem Schulbuch für Mittelschulen erwähnt. Eine 
wissenschaftliche Erwähnung erschien 1963 in den Beiträgen des Historischen Instituts für 
Slawonien (Brod) in einer Arbeit über Volksdeutsche im NDHlvii (Krnić, Ljubljnaović,  
Tomlejenović); einem breiteren Kreis haben Antun Miletić und Zdravko Krnić Angaben im 
Band „Yugoslavia and the Third Reich“ gemacht, wo allerdings festgestellt wird, daß die 
Volksdeutschen wenig Enthusiasmus für die Brigade gezeigt hätten.lviii Slavica Hrckovski 
vom Forschungs-Archiv in Brod/Kroatien  hat 1984 detaillierte wissenschaftliche 
Forschungen vorgelegtlix, im gleichen Jahr erschien in Belgrad eine (etwas populärere) 
Monographie von Nail Redžic: „Telmanovci“.lx Redžic schrieb auch das Buch zu einer von 
TV Sarajevo gedrehten Fernsehdokumentation über die Telmanovci „Vrijeme Podviga“ (Zeit 
der Helden), die im Oktober 1986 gezeigt wurde. Ferner behandelt eine 1986 verfasste 
Magisterarbeit das Verhältnis der einzelnen Nationalitäten zum Volksbefreiungskampf in 
West-Slawonien und geht dabei auch auf die Deutschen ein.lxi Die „DDR“ hat sich nach der 
Wiederannäherung Jugoslawiens an die Sowjetunion in den sechziger Jahren der Telmanovci 
angenommen, u.a. durch die Arbeiten von Karl-Heinz Kühnrich. Eine erste Delegation 
speziell mit diesem Anliegen reiste 1967 nach Jugoslawien und stieß dort auf lebhaftes 
Interesse. Ab Ende der sechziger Jahre wurden alljährlich Kranzniederlungen von DDR-
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Diplomaten am Denkmal in Mikleuš/Kroatien veranstaltetlxii, eine Gedenktafel in Slatniski 
Drenovac erwähnte die Thälmanneinheit zusammen mit der Petöfi-Brigade der ungarischen 
Minderheit.  Kurz vor der Wende wurde der Spielfilm „Golub“ (dt: Laß mich doch eine 
Taube sein) über den (fiktiven) Telmanovac Hans Sulke abgedreht. Es handelte sich um eine 
Kooproduktion zwischen der DEFA (Wolfgang Held) und dem jugoslawischen Ressigeur 
Miomir Stamenković. Er sollte im Januar 1990 Premiere in Sarajevo haben, wurde aber nie 
aufgeführt.lxiii Nach dem Sturz des Kommunismus wurde am 2.10.1992 im kroatischen 
Fernsehen ein (2000 wiederholter) Dokumentarfilm Panonska Golgota (Geza Stantić) über die 
Volksdeutschen gezeigt, wobei in einer Sequenz der eigens für diese Einheit geschriebene 
Thälmann-Marsch erstmals nach dem Krieg intoniert wurde und Slavica Hrckovski zu ihren 
Forschungen befragt wurde. - Drenovac, der Ort in dem die Telmanovci 1943 gegründet 
worden waren, ist im Krieg 1991 fast vollständig vernichtet worden. 
Selbst die pro-nazi-orientierten Volksdeutschen waren über die vom Reich verordnete 
Rückkehr zu Ungarn bzw. Kroatien 1941 nicht glücklich. Josip Mirnić: „Man kann ohne 
weiteres sagen,dass der Einmarsch des ungarischen Heeres und die Besetzung der Backa ... 
für die deutsche Bevölkerung eine Überraschung war, und daß sie dies nur mit Vorbehalt und 
tiefer Enttäuschung akzeptierte.“lxiv Das erklärt sich z.T. sicher daraus, daß man auf die 
Errichtung einer autonomen Provinz u.ä. im Bereich der Vojvodina gehofft hatte, um eine 
Zusammenfassung der eigenen Siedlungsgebiete zu erreichen: Darum auch hatten die 
deutschen Blätter 1940 die Schaffung einer „Vojvodina“ vor dem Hintergrund der Abwehr 
kroatischer Aspirationen unterstützt.lxv  Ein „struktureller“ Grund für die Vorbehalte war aber 
auch, daß das kroatische und  ungarische nation-building-Projekt seit dem Entstehen der 
„volksdeutschen“ Bewegung deren Hauptgegner gewesen war-  da sich viele „Schwaben“  
politisch-national als Kroaten oder Ungarn verstanden, bestand „Konkurrenz“.  Dagegen hatte 
Belgrad vor 1941 die Volksdeutschen-Bewegung unterstützt, in Kroatien sorgte es für 
Konflikte, daß die Nazi-Deutschen oft die einzigen waren, die die „jugoslawischen“ Parteien 
wählten (im Gegensatz zu den kroatischen Serben!) und als deren Abgeordnete in den 
Kommunalvertretungen auftraten. „Serben“ waren bis dahin, anders als in Polen und 
Tschechien kein Feindbild der örtlichen NS-Funktionäre. Im Sommer 1941 wirkte diese 
komplizierte Konstellation insofern nach, als daß sowohl die Volksdeutsche als auch die 
serbische Seite kurzfristig dasselbe Ziel hatten, nämlich Ost-Syrmien nicht Kroatien 
anzuschließen, sondern mit dem Banat beim vom Deutschland besetzten Serbien zu belassen. 
Schließlich entschied sich Berlin mit Stichtag vom 15.10.1941 für die kroatische Seite. Þarko 
Atanacković, einer der maßgeblichsten jugoslawischen Vojvodina-Historiker,  benannte die 
Auseinandersetzungen zwischen den Volksdeutschen und der Ustaša in diesem Raum.lxvi Der 
von Serben (Dušan Bataković, div. Internet-Seiten serbsicher Organisationen) vielzitierte 
Edmond Paris  erwähnt, daß es zu Spannungen zwischen der Führung des NDH und der 
Evangelischen Kirche kam, da diese durch Umtaufen den Serben Gelegenheit verschaffte sich 
den Verfolgungen zu entziehen.lxvii 
 
Jenseits der Historiographie erschienen literaische Darstellungen über das Zusammenleben in 
der Vojvodina, die gelegentlich einen „guten Deutschen“ als Nachbarn brachten, welcher aus 
zwischenmenschlicher Humanität im zweiten Weltkrieg verfolgten Serben beistand. 
Besonders gilt das für die Figur des „Jakob Jähnrich“ in „Zimovanje u Jakobsfeldu“ 
(Überwinterung in Jakobsfeld), den zweiten Teil von Arsen Diklićs Buch „Salaš u malom 
Ritu“, welches Branko Bauer zu einer der populäresten Fernsehserien (1975; wiederholt 
Dezember 1994-März 1995) und Film (1976)lxviii verarbeitete. „Salaš u malom ritu“ wurde 
auch durch die Titelmelodie bekannt, sie ist fast eine inoffizielle Vojvodina-Hymne 
geworden.lxix Vladimr Tadejs „Hitler iz naseg sokaka“ (Der Hitler aus unserer Straße, 1975) 
ist eher ein Gegenbeispiel, auch wenn die Versöhnung der Jugend als Perspektive angedeutet 
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wird. Der Roman „Isterivanje boga“ (Vertreibung Gottes) von Mladen Markov (Beograd 
1984) behandelt die stalinistische Nachkriegszeit im Banat. Erzählt  wird u.a. von  „Jakob 
Stuhlmüller“, der ausgerechnet  von jenem Serben „Tarojec“, den er im Krieg versteckt hatte, 
denunziert wird. 
 
 
III  Widerstand von Angehörigen der Wehrmacht 
Der 20.Juli 1944 in der Beograder Garnision 
In Deutschland ist nur Wenigen bekannt, daß der „20.Juli“ auch in der Beograder Garnsion 
Wirkung und Nachspiel hatte. Erwähnt wird die Episode aber verdienstvoller Weise in 
serbischen  Darstellungen zur Geschichte Beograds während der deutschen Besatzung 
(Beograd u ratu i revolucij=Beograd in Krieg und Revoluion. Beograd 1984; Muharem Kreso: 
Njemačka okupaciona uprava u Beogradu=Die deutsche Besatzungsverwaltung in Beograd.  
Beolgrad 1979) sowie in Jovan Marjanovićs „Serbien im Volksbefreiungskrieg“ (Srbija u 
narodnooslobodjalčkom ratu. Beograd 1984). Unter anderem wird das Gerücht zitiert, die 
Verhaftung von Görings Breauftragten für die Vierjahresplan, Neuhausen,  hänge mit der 
Verschwörung zusammen. In der Kosovska ul. erschoß ein Gestapo-Angehöriger einen 
deutschen Offizier, der sich -offenbar in Zusammenhang mit dem Attentat- gegen Hitler 
ausgesprochen hatte. Es heißt, am 20.7.1944 sei unter den im Gebäuder der „Jugostampa“ 
untergebrachten deutschen Soldaten eine „Meuterei“ ausgebrochen. Diese wurden von 
Truppen des Oberbefehlshabers von Weichs -der ein Ergebenheitstelegramm an Hitler 
aufgab- umzingelt und entwaffenet. In ganz Belgrad wurden 180 Offiziere und Unteroffiziere 
verhaftet, wovon 63 hingerichtet wurden. Es seinen Verstärkungen eingetroffen, auf den 
Straßen Belgrads hätten in der Folgezeit verstärkt Patroullien - auf der Suche nach 
Verschwörern- bei Wehrmachtsangehörigen Ausweiskontrollen durchgeführt. Aus einer 
Cetnik-Quelle wird berichtet, die Gestapo habe, um die Symphatisanten der Verschwörung zu 
identifizieren, am 24.7.1944 um 14.15 Uhr einen fingierten Alarm gegeben. Diejenigen, die 
eine Hinrichtung zu befürchten hätten seinen daraufhin aus der Stadt geflohen, wo man diese 
abgefangen habe. Bei dieser Gelegenheit seinen 750 Soldaten und Offiziere von der Gestapo 
erschossen worden. Vor allem Kreso hält die Zahl der Hingerichten allerdings für viel zu 
hoch und Reserven hinsichtlich der etwas literarisch wirkenden Quelle für angebracht. 
Bemerkenswert ist auch eine Notiz in den Memoiren des jugoslawischen Militärattaches 
Vladimir Vauhnik in Berlin, der berichtete, bereits am 1.4. über den Angriff auf Jugoslawien 
von einem Unbekannten (Oster?lxx) gewarnt worden zu sein. Es stimmt, daß der König 
Jugoslawien bereits am 5.4.1941 - einen Tag vor dem deutschen Angriff- in Richtung London 
verließ. Das Buch erschien 1965 in einem Exilverlag in Buenos Aires (Svobodna Slovenij= 
Freies Slowenien“), wurde 1972 „kommentiert“ aber auch in Jugoslawien veröffentlicht lxxi 
 
Überläufer 
Spärliche Angaben -vielleicht wegen des mangelnden kommunistischen Hintergrundes- 
macht Kreso über einen 1944 in Syrmien agierenden Unteroffizier von Lützow, der LKW´s 
der Wehrmacht überfiel (?).Nichts war auch über den bei Marčić erwähnten,  am 1.3.1911 
geborenen Stabsoffizier Dr. Horst Muller zu erfahren, welcher am 8.11.1944 erschossen 
wurde und auf dem Ehrenfriedhof der Partisanen in Prijepolje beigestzt wurde.lxxii Von 1941 
an, verstärkt ab 1944, gab es Wehrmachts-Überläufer zu den Partisanen, nach deutschen 
Quellen von Mitte 1944 soll es sich um 600 Fälle gehandelt haben. Sie kamen aus allen 
deutschen Siedlungsgebieten, unter ihnen waren einfache Soldaten, aber auch Unteroffiziere 
und Ärzte, manche wurden zu hochdekorierten jugoslawischen Offizieren, wie Josef Stumpf. 
Viele handelten aus rein ethischen Motiven, die meisten stammten aus der Arbeiter- oder 
kommunistischen Bewegung  bzw. dem Strafbatallion 999. Einer der  Bekanntesten war der 



 

 

10

Berliner Leutnant (?) Harry Schichter, gegen den wegen Sabotage ein Miltärgerichtsverfahren 
eingeleitet worden war und sich dann 1941 der Posavina-Abteilung der Partisanen anschloss. 
Er  fiel vor Belgrad; eine Erzählung „Harry Schichter hat seinen Schwur gehalten“ von Jovan 
Popovic wurde unter den deutschen Kriegsgefangen verteilt. 1986 erschien eine Monographie 
die Lebensläufe von „deutschen“ (inkl. österreichischen) Überläufern in Serbien vorstellt: 
„Hari i drugovi“ von Nikola Ilić.lxxiii In Kroatien dienten Überläufer wie der Berliner Klaus 
Löwe z.T. unter eigenem Kommando bei den Telmanovci. Der ehemalige DDR-Botschafter 
in Belgrad Franz-Karl Hitze und Heinz Kühnrich  haben 1997 ein Buch  „Deutsche bei Titos 
Partisanen“ vorgelegt (auch über Deutsche, die von der Roten Armee in Jugoslawien 
eingesetzt waren).lxxiv Im Belgrader Vojnoistoriski Glasnik (Militärgeschichtlicher Bote) 
wurde das Werk ausführlich (31 S.) gewürdigt (Vlado Strugar)lxxv ; eine Übersetzung war in 
der Diskussion. Für diesen Diskurs charakteristisch, ufert die Rezension des renommierten 
Historikers Strugar in eine seitenlange Rechtfertigung der Milosevic-Kriege aus. Gegeißelt 
werden die „dummen verlogenen“ Konstrukte des „plutokratischen“ „katholischen Westens“ 
(dazu zählt insbesondere die USA!) und der selbsternannten Vertreter der „neuen 
Weltordnung“ - am Ende steht eine rachsüchtige Drohung: Die entscheidende Schlacht 
zwischen Serben und Kroaten habe noch nicht stattgefunden, sie werde das Recht des 
serbischen Volkes wiederherstellen. Deutschland, werde sich „dann“, wie schon dreimal, 
unter den Feinden Serbiens befinden. - Ein Nachwort bei Kühnrich-Hitze stammt von dem 
nach der Machtergreifung Milosevics heimgekehrten stalinistischen Emigranten Prof. Dejan 
Kreculj , der aus dem Banat stammt und zusammen mit Überläufern und Volksdeutschen als 
Partisan gekämpft hatte (gegenüber dem Autor wies er darufhin, daß er von anti-deutschen 
Hardlinern selbst für dieses Nachwort Kritik geernet habe). Kreculj leitet heute in Belgrad ein 
„Institut für strategische Studien“. Aufmerksamkeit findet, daß die Überläufer in Deutschland 
schlechter gestellt sind als diejenigen, die Hitlers Krieg in vollem Umfang mitmachten. 
 
Der „Fall Schulz“ 
Die bizarrste Seite deutsch-jugoslawischer Erinnerungskultur ist der Fall des Gefreiten Josef 
Schulz aus Wuppertal, der sich am 20. Juli 1941 in Smederevska Palanka geweigert haben 
soll, an einer Erschießung von 16 Partisanen teilzunehmen, wofür er selber hingerichtet 
worden sei. Der Vorgang ist angezweifelt worden (Heiner Lichtensteinlxxvi, Albert Rückerl, 
Friedrich Stahl) da Expertisen der Zentralen Untersuchungsstelle Ludwigsburg und des 
Freiburger Militärarchivs belegen, daß Schulz schon einen Tag vorher gefallen ist - bereits um 
2.00 morgens des 20.7.1941 war der Tod beim Armeeoberkommando gemeldet worden, den 
Angehörigen wurde ein Photo zugesandt. Eingewandt wird seitdem, daß mit dem Fall Schulz 
ein Exempel für „Befehlsnotstand“ statuiert würde.  Tatsächlich aber fand der Schulz-Mythos 
vor allem in Jugoslawien selbst viele Anhänger -und nur deswegen konnte er sich entfalten-, 
sowie insbesondere bei jenen Deutschen, denen eine Verständigung mit Jugoslawien und den 
Serben am Herzen lag. Der Dichter Antonije Iskaović hat die Erschießung in Palanka als 
Augenzeuge miterlebt und in einer Erzählung „Satovi“ beschrieben, nennt jedoch nur 16 
erschossene und erwähnt einen deutschen Soldaten nicht, berichtet aber Bilder von der 
Erschießung schon 1945 in einer Ausstellung der Kommission für Kriegsverbrechen in 
Belgrad gesehen zu haben.lxxvii Laut der Erzählung des Direktors jener Mineralwasserfabrik, 
auf dessen Grundstück die Erschiessung stattfand (damals eine Kaserne), Časlav Vlajić, habe 
man bei Exhumierungen nach dem Krieg, bei denen er als Schüler dabi gewesen sei,  
Stiefelnägel und Teile eines  Koppelschlosses gefunden-  offenbar ein deutscher Soldat, die 
Erkennungsmarke sei damals verloren gegangen. Die Geschichte eines Soldaten, der sich aus 
ethischen Gründen gegen seine Mitstreiter wandte -ein klassischer Stoff der Heldenliteratur-  
habe man auf dem 1947 errichten Denkmal dokumentieren wollen,  dazu habe man den 
Namen eines damals erschossenen Arbeiters aus Kroatien, Marsel Mezic in Marcel Masel 
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"germanisiert"- wegen des fremd klingenden Vornamens nahm man an, er sei deutscher 
Abstammung. Jedenfalls taucht die Geschichte über den erschossenen Deutschen 1961 in der 
jugoslawischen Presse auflxxviii, im Dezember deselben Jahres wurden Photos aus den 
Beständen des Militärarchivs, datiert auf den 20.7.1941, in der deutschen Presse abgedruckt 
(Neuen Illustrierte, 1966 auch in Quick)lxxix: Sie zeigen im Rahmen einer Geiselerschießung 
im ländlichen Raum unscharf einen „deutschen Soldaten dessen Abzeichen nicht erkennbar 
sind“. Ohne Helm und ohne Kopel, möglichwerweise auf dem Rücken gefesselt, wird er 
anscheinend in die Reihe der Opfer geschickt. Die Illustrierten wandten sich mit der Frage an 
die deutschen Leser, wer sich an diese Begebenheit erinnern könne.  Der Film soll, so der 
Angestellte des Archivs in Palanka,  bei einem lokalen Fotografen entwickelt worden und bei 
der Verlegung der Einheit an die Ostfront zurückgelassen worden sein. Eigenartig ist, daß die 
Heimatchroniken von Palanka zwar die Bilder abdrucken, den Fall Schulz aber nicht 
schildern.lxxx  Der SPD- Bundestagsabgeordnete Wilderich Freiher Ostmann von der Leye 
„identifizierte“ anhand des Kriegstagebuchs des Kommandeurs der 714. Infanteriedivision, 
Generalmajor Stahl, das Photo mit der Erschießung in Palanka und den Erschossenen mit dem 
an diesem Tag gefallenen Schulz- das Tagebuch Stahls hatte Ostmann, von dessen Sohn, 
inzwischen Leiter des Freiburger Militärarchivs, erhalten.lxxxi Ostmann, seit 1969 SPD-
Bundestagsabgeordneter, spürte Schulzens Bruder Walter auf und regte 1972 dessen 
Jugoslawien-Reise an. Mit den Photos und der Geschichte konfrontiert, wollte Schulz seinen 
Bruder identifiziert haben. Doch Kameraden von Schulz´ versicherten in der Wuppertaler 
Tageszeitung sie hätten gesehen wie dieser durch Partisanen gefallen seilxxxii, ein Gutachten 
der Zentralen Ermittlungsstelle von 1972 bestritt den Fall explizit. Direktor Vlajić, 
deutschsprachig und Interviewpartner vieler Medien, stand damals in geschäftlichem Kontakt 
mit deutschen Firmen; gegenüber dem Autor gab er zu, daß er mit dem „Fall Schulz“ auch 
touristische Ziele verfolgt habe. In serbischen Zeitungen erzählt er heute, er  halte die Sache 
„noch immer für ein großes Rätsel“.lxxxiii  Als Augenzeuge wurde nach diesen Zweifeln 
Zvonimr Janković ins Feld geführt; er habe gesehen wie ein Offizier mit einem 
protestierenden Deutschen ohne Abzeichen zornig und „mit verstärkter Lautstärke“ 
gesprochen habe. Passend zur Aufnahme diplomatischer Beziehungen wurde Schulz von 
beiden Seiten zum Symbol des „anderen Deutschland“ aufgebaut; in Jugoslawien, wo die 
Geschichte in viele Publikationenlxxxiv und sogar die Schulbücherlxxxv eingegangen ist, wohl 
auch als Ausweg  aus den anti-deutschen Affekten der Nachkriegszeit, die den Erfahrungen 
der Jüngeren und den wirtschaftlichen Erfordernissen nicht mehr entsprachen. Damit hatten 
nun beide deutschen Staaten ihre „guten Deutschen“ für symbolsche Rituale gefunden, die 
DDR im Gedenken an die linken Volksdeutschen und Überläufer in Mikleuš, „Bonn“ 
hingegen in Schulz in Smedervska Palanka. Predrag Golubović hat über Schulz 1972 einen 
Kurzfilm gedreht (ursprünglich für den Armee- Filmdienst „Zastava“), der im Vorprogramm 
der Kinos lief und 1973 auf dem Festival in Oberhausen (sowie in Atlanta, Birmingham u.a.) 
gezeigt wurde.  Der Film stellt die Szene der umstrittenen Photos nach. Bemerkenswert ist, 
daß hier und in Reportagen der Einwand wegen der fehlenden Abzeichen auf der Uniform in 
einer theatralischen Degradierungsszene verarbeitet wurde. Die Landeszentrale für politische 
Bildung NRW verbreitete den  Filmlxxxvi, auch der NDR arbeitete an einer Produktion. Mira 
Alečković vefasste eine Dichtung über den Helden,  nicht realisiert wurde die Absicht eine 
Straße nach Schulz zu bennenen.  Ende der siebziger Jahre machte sich jedoch Unmut breit: 
Als die Künstlerin „Duša“ Mina Kovačević  1978 in  ihrem Garten in Gornji Lokva bei 
Milanovac ein Denkmal für Schulz aufstellte, entrüsteten sich der Altpartisanenverband und 
lokale Politiker. Es entbrannte ein bis 1981 währender  Rechtsstreit -der mit der Niederlage 
der Künsterlin- endete: Ganz offiziell hieß es von der Gemeindebehörde und den „Kämpfern“,  
ein Denkmal für einen ausländischen Soldaten, und besonders für einen Deutschen, könne 
ohne Rücksicht auf dessen Heroismus, nicht Teil einer „organisierten gesellschaftlichen 
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Aktion“ sein. Unterstützung erhielt die Künstlerin von der Kultur-Erzeihungsgemeinschaft 
und Schriftstellern aus Belgrad. Schließlich wandte sie sich an den deutschen Botschafter um 
Hilfe; der Stern wurde auf „die Engstirnigkeit der Genossen aus dem serbischen Hinterwald“ 
aufmerksam.lxxxvii Horst Grabert legte im Sommer 1981 zusammen mit dem jugoslawischen 
Außenminister Vrbovec Kränze nieder, welcher kurz darauf gegenüber Genscher erklärte 
ganz Jugoslawien sei auf der Seite von Schulz.lxxxviii Doch Ludwigsburg informierte die 
deutsche Botschaft von der Unstimmigkeit der Schulz-Legende. Grabert gab sich unbeirrt: 
Mit Blick auf den Zeugen Janković und weitere Indizien erklärte er, man möge verstehen, daß 
er „den hiesigen Überzeugungen nicht widersprechen möchte“. lxxxix Im Vorwort zum Buch 
von Kühnrich-Hitze (1997) kam Grabert wieder auf den Fall zurück und wartete nun mit der 
Wertung auf, es habe sich um einen „gläubigen Katholiken“ gehandelt.xc Auch in 
jugoslawischen Zeitungen werden seit einem Besuch von Politika-Journalisten bei Walter 
Schulz 1973 immer wieder Einzelheiten nachgelegt, man betont sein künsterisches Talent, er 
sei sogar Mitglied einer geheimen anti-Hitler Organisation gewesen.  Nur wenige Meter vom 
Denkmal  wurde Anfang der achtziger Jahre ein weiteres errichtet, welches den  Nachnamen 
des Dalmatiners wieder in der urspüngliche Schreibweise brachte, und nun mit Schulz 17 
Namen nannte. Im Zusammenhang mit dem Krieg am Balkan und der Wehrmachtsaustellung 
erhielt der Fall Schulz erneut Konjunktur, Kriegsdienstverweigerer, Pax Christixci und SPD-
Politikerxcii beriefen sich auf sein Beispiel; der in Amsterdam lebende serbische Bildhauer 
Slavomir Miletić wollte ein Denkmal für Schulz schaffen . Zuletzt trat am 20.7.1997 
Botschafter Wilfried Gruber am Denkmal (und anschließend im Fernsehen) auf. Bei der 
Zeremonie lobte der Vertreter des Altpartisanenverbandes,  das Buch von Kühnrich/Hitze, die 
Wehrmachtsaustellung - und nutze die Gelegenheit  einzuschärfen, Jugoslawien wünsche 
Beziehungen auf der Grundlage territorialer Integrität und Nichteinmischung in „innere 
Angelegenheiten“, welche „jedes Land nach seinen Erfordernissen, Traditionen und Kulturen 
löse“. xciii  Mehr als in Deutschland ist Schulz in Serbien selbst ein im kollektiven Gedächtnis 
abrufbares Symbol geworden, seine Wirkungsgeschichte ist vom Wahrheitsgehalt unabhängig 
geworden : Der Vorsitzende der Liga der Sozialdemokraten in der Vojvodina Nenad Čanak 
rief zur Zeit der Demonstrationen im Oktober 1999 die serbischen Polizisten dazu auf, dem 
Beispiel des Josef Schulz zu folgen und sich, wie dieser in „Kragujevac“, auf die Seite des 
Volkes zu stellen und dem Protest anschließen. xciv - Über Schulz sind in Jugoslawien im 
Laufe von fast 40 Jahren Dutzende von Zeitungsartiklen verfasst worden, von denen sich fast 
alle gegenüber den Einwänden von wissenschaftlicher Seite immun oder reserviert zeigten.xcv 
1981 wurde von Borislav Komad die biographische Essaysammlung „Privi Pucanj u Hitlera“ 
(Der erste Schuß auf Hitler) vorgestellt, die die Schulz-Debatte nachzeichnet und sich 
außerdem in halb-romanhafter Form mit dem Schicksal der Belgrader Volksdeutschen 
Leotina Kraus befasst, die 1942 ihre Hinrichtung anstelle des 18 jährigen Kommunisten Stojic 
anbot- dessen Bild sie in der Zeitung gesehen hätte.xcvi  
 
                                                            
i „literature deemphasized the role of Western military aid as well as the importance of Soviet armed forces“: George Zaninovich: The 

Yugoslav Communist Party: Organization, Ideologial Development and Positional Trends, in: Südosteuropa-Handbuch Jugoslawien. 

Göttingen 1975, 13 
ii Sedamnast Njemackih Generala dokazuju neminovnost njemackog poraza (Siebzehn deutsche Generäle belegen die Unausweichlichkeit 

von Deutschlands Niederlage) . Lika 1943 
iii  Deutsche soldaten! /  Der  Krieg vernichtet euer Heim! / macht schluss mit Hitler!.  Plakat/Flugblatt  v. Nikolaj Pirnat, abgedruckt in: Joze  

Krall:  Partizanske tiskarne na Slovenksem.  Ljubljana, 1972 (Auflage angeblich 5000); von der aus Volksdeutschen und Überläufern 

gebildeten Thälmann-Brigade stammen: Dva letka upočena njemačkim vojnicima podoficrima i ofcirima  z pozivam da predju na stranu  

Novoj u ljetu 1944 (Zwei an deutsche Soldaten, Unteroffiziere und Offziere gerichtete Flugblätter zum Überlaufen an die Seite der 

Volksbefreifungsheeres im Sommer 1944) , in:  Zbornik Centra za društvene istraživanje  Slavonije i Baranje, 21 1984, 431-435  
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iv  dazu zwei Stimmen von dritter (ungarischer Seite): „Even in present day Yugoslavia the german threat is viewed as the foremost symbol 

of outside interference, against which constant vigilance is needed“: Andrew Ludanyi: Hungarians in Romania and Yugoslavia. A 

Comparative Study. Ph.D.Lousiana State Univ.1971 (!), 89. Lajos Arady konstatierte in den 90er Jahren geradezu „„an athmosphere of 

Germanophobia“: Hungarians in Serb-Yugoslav Vojvodina Since 1944, in: Nationalities Papers 24 1996, 469 
v Pokreti Otpora u Evropi. Beograd 1968, 1999-204 
vi Pokret Otpoa u Nemackoj, in: Leksikon narodnooslobodilackog rata i revolucije u Jugoslaviji 1941-1945. Beograd 1980 865ff  
vii Zavjera protiv Hitlera. Uoči amenimama. Izvod iz neobljavene knijge „ Zavjera protiv Hitlera“,  in: Narodna Armija, 7. -14.2.1952  
viii Proslosti i sadšnosti. Povijest za VIII razred osnovne škole. Zagreb 1973 III, 146f., etwas neutraler eine kanpppe Erwähnung in Julijana 

Vrcina:  Naša Narodna Istorija (Unsere National-Geschichte). Beograd 1969 (Zavod za izdanje udžbenike SR Srbije= Amt für die 

Herausgabe von Lesebüchern der Soz. Rep.  Serbien), 286 
ix Branimr Nesović, Janko Prunk: 20. stoljete. Zgodovina za 8. razred osnovne skole. Ljubljana 1994,  89, 95; Bozo Repe: Nasa doba. Oris 

zgodovine 20. stoletja učbenik za 4. razred gimnazije. Ljubljana 1996, 150; Naša Stoljete. Zgodovina za 8. razred osnovne  škole. Ljubljana 

1997 
x Himmler i njegovo carstvo (H. und sein Reich). Zagreb 1982 
xi a.a.O: Kuda ide SR Nemačka. Beograd 1977 
xii Eugen Kogon: Država SS-a (Der SS-Staat). Zagreb 1982   
xiii Werner Maser: Hitler. Ljubljana 1972  
xiv Sebastian Haffner:  Hitler.  Ljubljana 1980 
xv Vili Brant. Selekcija govora, članaka i intervjua (Auswahl an Reden, Artikeln und Interviews). Beograd 1973; vgl. Dragiša Popović: 

Radnik mira Vili Brant (Der Arbeiter des Friedens W.B.). Beograd 1973; in den achtziger Jahren wurden v.a. Brandts arbeiten zur Nord-Süd-

Problematik übersetzt 
xvi Ernst Nolte: Fašizam u svojoj epohi. Beograd 1990 
xvii Wofgang Benz: Holokavst. Ljubljana 2000 
xviii Charles Home: Rommel. Ljubljana 1976; David Irving: Rommel. Ljubljana 1980; dazu Rezension: Andrej Vovko: David Irving, 

Rommel, Zgodovinski časopis 36 1/2 (1982), 176-177  
xix Paul Berben: Atentat na Hitlera. Ljubjana 1971; Roger Manvell: Zavjernici. Atentat na Hitlera (Verschwörer Das Attentat auf Hitler). 

Zagreb 1974; auch das 4. Kapitel in:  Anthony Cave Brown: Velike obmane drugog svjetskog rata. (Die großen Täuschungen des zweiten 

Weltkriegs) Zagreb 1977  
xx Gilles Perault: Rdeci Orkester (Die rote Kapelle). Ljubljana 1971 
xxi Hans-Adolf Jacobsen (Hrsg.): Zwanzigster Juli 1944. Eine Anthologie. Die deutsche Opposition gegen Hitler im Urteil der ausländischen 

Geschichtsschreibung. Bonn 1969  
xxii Vojna enciklopedija. Beograd 1970-1976  
xxiii Žena, ki je hotela ubiti Hitlera (Die Frau die Hitler töten wollte) , in: PPP, 5.9.-3.10.1952 (über Hildi Monte und das Attentat von 1939); 

Jozef Debreceni: O Desetogodišnjici Atentata protiv Hitlera, in: in: Nova Misao I 1953, 985ff.; über verschiedene Gruppen:  Neispletena 

mreza (Ein gerissenes Netz), in Beogradske Novine, 1.-15.10.1953  
xxiv Pozadina atentata na Hitlera (Hintergründe des Attentats  auf Hitler), in: NIN, 11. u.18.3. 1951; Admiral, koji nije nikada obukao 

uniformu (Der Admiral, der niemals die Uniform auszog), in: Oslobodjenje, 17.5.-3.6.1953 (Canaris); Romelov Kraj (Rommels Ende), in: 

Vjesnik u Srijidu, 9.6.1954 (auch in Nova Makedonija, 4.8.1954); Atentat na Hitlera prije deset godina (Das Attentat auf Hitler vor zehn 

Jahren), in Vjesnik u Srijedu, 28.7.1954; Zavere protiv Hitlera (Verschwörungen gegen Hitler), in: Večerne Novosti, 28.7.1954; 20.7.1944, 

in: Večer, 19.u.26.7.1957; Kako je Hitler ubio Romela(Wie Hitler Rommel ermordet hat), in: Naša Rec, 10.-24.5.1958, a. Bjelovarski list, 

12.6.-3.7.1958; Njemački otpor protiv Hitlera (Deutscher Widerstand gegen Hitler), in: Vjesnik, 20.8.1958; Zavera protiv Vučjeg rova, in: 

Borba, 28.7.-1.8.1959 (zum Attentat 1944); Pariska zavjera razočaranih njemačkih generala (Die Pariser Verschwörung enttäuschter 

deutscher Generäle), in: Večerniji list, 3-27.8.1960;  Himler protiv Kanarisa (Himmler gegen Canaris), in: Večer 8.-19.6.1964--es fällt auf, 

daß diese Artikel kaum in slowenischen Zeitungen erscheinen  
xxv Svirac na Citer (Der Spieler auf der Ziter), in: Beogradske Novine, 21.5.1954; vom selben Autor auch ein Auszug aus ein „Haus auf Sand 

gebaut“ über die Ausschaltung der Opposition 1933/34: Pijanstvo i kupanje u krivi (Trunkenheit und Baden im Blut) , in: Vjesnik u srijedu,  

30.4.-18.6.1952 
xxvi Slučaj Sodermann (Der Fall S.), in: Vjesnik u Srijedu, 14.8.1954  
xxvii Prva urota protiv Hitlera (Die erste Verschwörung gegen Hitler), in: Vjesnik u srijedu, 21.7.1954   
xxviii Iza Kulisa Treceg Rajha. Istina o zaveru protiv Hitlera, in:Politika, 4.-14.11.1956  
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xxix Ko brani šefa Abvera (Wer verteidigt den Chef der Abwehr), in Narodna Armija, 27.6.1957; vgl. Neustrasivi Borac. Povodom 

petnaestogodisnice smrti Ernsta Telmana (Ein unerschrockener Kämpfer. Aus Anlaß des 15. Todestages von Ernst Thälmann), in: 

Kommunist 20.8.1959; in Nas ragledi 8 1959, 322 eine Rezension der Niekisch-Memoiren: Gewagtes Leben. Köln 1958 
xxx Zašto je Gerstenmajer ispladjena 281.000 maraka. Za dve g odine izgubljene ratne krarjere, napladjena odsteta za punih 19 godina. Uloga 

Dr. Gerstenmajera 1941. u okupiranom Beogradu (Warum Gerstenmeier 281000DM ausbezahlt wurden. Für zwei Jahre verlorene 

Kriegskarriere für volle 19 Jahre Entschädigung.  Die Position Gerstenmeiers im okkupierten Belgrad 1941), in: Politika, 14.-19.1. 1969  
xxxi Julska Zavera protiv Hitlera (Die Juli-Verschwörung gegen Hitler), in: Borba, 13-27.12. 1972 
xxxii Nemacki Antifašisti protiv Hitlera (Deutsche Antifaschisten gegen Hitler), in: Rad (Gewerkschaftzeitung), 1.12.1972-30.3.1973  
xxxiii Beograd Streetfinder. Beograd 1999; Zagreb. Plan grada. Zagreb 1988 
xxxiv Erih Honeker: Izabrani govori i clanci (Ausgewählte Reden und Artikel). Beograd 1976 
xxxv Tatsächlich bezeichnete Giordano Smilljanić in seinem Gastkommentar in der taz vom 11.18.1995 als seinen Freund, hoffte jedoch dieser 

werde sich an die Spitze einer  tatsächlichen Friedensbeewegung setzten 
xxxvi Radomir Smiljanić-Kniževnik. Predsenik „Bele ruže“ Clan Staba; Milič od Majve-slikar-proto Majstor, Predesenik „Nove Bizantije“; 

Jovica Vlahovic, Konandant Organizacionskog Staba: Apel antifašističkog društva za pravo „Bela Ruža“ i udruženja pravoslavne sloge Nova 

Bizantia (R. S.- Scriftsteller. Prćsident der "Weißen Rose", Mitglied des Stabes u.a:  Apell der antifaschistischen Gesellschaft für das Recht 

Weiße Rose und der Vereingung prowoslawischer Einheit Neu-Byzanz 
xxxvii  Weiße Rose aus Belgrad: Mit nationalistischer Propaganda liefern serbische Intellektuelle die Munition für den Bürgerkrieg, in: 

Spiegel, 15.2.1993, zitiert Smiljanič als häufigen Gast im deutschen Fernsehen  
xxxviii Miting protiv Fažisma u Beogradu. Volja Srpskog naroda morace da se postuje (Meeting gegen Faschismus in Beograd. Der Wille des 

serbischen Volkes muss ,gerechnet werden), in: Pesmenik, 12.9.1991 
xxxix Wili Berthold: 42 atentatov na Adolfa Hitlerja (42 Attentate auf Adolf Hitler). Trst, Celovec  (Triest, Klagenfurt) 1986- beim Drava- 

Verlag der slowenischen Minderheit 
xl Zoran Ziletic: Die Geschichte der Donauschwaben in der Wojwodina. Zu ihrer Darstellung in Serbien und Deutschland, in:  Die Deutschen 

in Ostmittel- und Südosteuropa. Bd.2. München 1996,224ff., 228f. 
xli Der (NS-) „Volksruf“ (9.10.1936) z.B. grenzte sich zu den Konservativen scharf ab: „Den Rassebegriff lernen n wir am besten kennen 

wenn wir ihm den des Volkstums gegenüberstellen. Die Rasse ist etwas Lebendiges, Angeborenes unabänderliches- Volkstum ist etwas 

geschichtlich Gewordenes. ...Kultur(Gesittung) und Sprache es ist etwas Änderbares....Das Erbgut der Väter soll den Ausschlag geben und 

nicht die Sprache!...Nicht Muttersprache, Heimat, sondern Blut und Boden!“  
xlii vgl. die scharfe Kritik am NS-Regimes in der Osijeker „Die Drau“ am  22.4.1933 
xliii zu Berenz der Sammelband von Michael Merkl: Weitblick eines Donauschwaben: Dokumentation ein Abwehrkampfes 1935-1944 gegen 

nationalsozialistische Einflüsse unter den Donauschwaben in Jugoslawien und Ungarn im Wochenblatt für das katholische Deutschtum 

Jugoslawiens und Ungarns „Die Donau“ erschienen in Apatin (Batschka), Jugoslawien, ab 1941 Ungarn. Dieterskirch 1968 
xliv Odluka  o prelazu u državno vlaštnistvo neprijatelske imovine (Beschluß über den Übergang des Feindvermögens in staatlichen Besitz), 

in: Službeni List (Amtsblatt) 2 6.2.1945, 13f.  
xlv Dušan Biber: Nacizem in Nemci v Jugoslaviji  (Nazismus bei den Deutschen in Jugoslawien). Ljubljana 1966   
xlvi Josip Mirnić: Nemci u Bačkoj u drugom svetskom ratu (Deutsche in der Bácska im zweiten Weltkrieg). Novi Sad 1974 
xlvii Sto se dogodilo sa folksdojčerima (Was ist mit den Volksdeutschen geschehen). Zagreb 1993; ders: Germans in ex-Yugoslavia, in: 

Southeastern Europe 1918-1995.  Zagreb 1996, 158-173; ders.:   Nestanak folksdojčera . (Das Verschwinden der Volksdeutschen). Zagreb 

1997. 
xlviii O Nacifikacie Vojvodjanskih Švaba (Über die Nazifizierung der vojvodinischen Schwaben), in: Tokove Revolucije 4 1999 (1), 240-260   
xlix Petar Kačavenda: Nemci u Jugoslaviji.(Die Deutschen in Jugoslawien).Beograd 1991 
l a.a.O. Beograd 1995 
li Toma Milenković: Radnicki pokret u Vojvodini (Die Arbeiterbewegung in der Vojvodina) 1918-1920. Novi Sad 1968, 337 
lii ausführlich: Komunist u SS-uniformi (ein Kommunist in der SS-Uniform), in: NIN, 13.2.1977 
liii  Dunica Labović: Zemun na obalama Dunava i Save (Zemun an den Ufern von Save und Donau). Beograd u.a. 1983 (Hrsg. SUBNOR 

Opstine Zemun u.a.),  64f. 
liv Njemačka etnička zajednica u Dakovu i Dakovstini od pocetka 19. do sredine 20. Stoljeca (die deutsche ethnische Gemeinschaft in 

Djakovo vom Beginn des 19. Bis zur Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts). Zagreb 1996 
lv 1937 berichteten Mitarbeiter der Kultur- und Wohlfahrtsvereinigung der Deutschen in Slawonien (KWVD) aus Zvecno, die dortigen 

deutschen Familien, alle Waldarbeiter, seien „vollkommen marxistisch gesinnt.“ (Josef Beer: Lieber Kamerad Jakob (Lichtenberger)! 
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Cacnici, 28.I.1937 Archiv Kulturbund/KWVD Osijek=AKO II 1.1.3) Der spätere „Volksgruppenführer in Kroatien“ Branimir Altgayer wies 

darauf hin, daß die Tätigkeit der KWVD von den Behörden auch „zur Bekämpfung kommunistischer Tendenzen“ geduldet werde.(Altgayer: 

Kamerdadin Lotte Kuntz. Osijek, 16. Februar 1937 AKO II 1.1.4). Von Blagorodovac heißt es: „in diesem sonst rein deutschen Dorf kämpft 

ein kleines Häuflein volksbewußter und ordentlicher Menschen gegen eine sehr links eingestellte Mehrheit“. (Altgayer: Hern Josef Schmidt. 

Esseg. (Osijek,) 2.Juli 1937. AKO II 1.1.4)  Die Gründung der Ortsgruppe Darkovac sei erfolgt, „da die Gefahr bestand, dass die Mehrheit 

des Dorfes in ein anderes völkisches, links gerichtetes Lager überschwenken würde“ (Altgayer: Kameraden Stefan Rettig, Tomasanci. 

Osijek,3.Märrz 1938. AKO II 1.1.8). 
lvi Pavle Bodic: Povijest Njemačkog Partisanskog Bataljona „Ernst Telman“ (Geschichte des deutschen Partisanen Batallions „Ernst 

Thälmann“), in: Zagrebačka Panorama 3-4/ 8 1964, 226ff.   
lvii Zdravko Krnić, Srečko Ljubljnaović, Cvjetko Tomcejenović: Neki podaci o organzaciji i radu Nejamcke narodne skupine u NDH (Einige 

Angaben über die Organiserung und die Arbeit der deutschen Volksgruppe im Unabhängigen Stat Kroatien), in: Zbornik HIS 1 1963, 26-40; 

s.a. Martin Kaminski: NOP in nacionalne manijne (Die Volksbefreiungsbewegung und die nationalen Minderheiten), in: Slavonjia u NOB. 

Maternlni naucnog skupa 25.-26.11.1966, Slavonski Brod 1966, 171-183 mit Kommentar Ivan Muker 
lviii Antun Miletić: The Volksdeutschers of Bosnia, Slavonia and Srem Regions in the Stuggle against the People´s Liberation Movemnet, in: 

Yugoslavia an the Third Reich. Beograd 1977,593; Zdravko Krndić: The German Volksgruppe in the Independent State of Croatia as an 

Instrument of German Occupation Policy of Yugoslavia, in: ebd, 620f.  
lix Slavica Hrckovski: in: Njemacka ceta Ernest Telman u jedinicama NOV i POJ u Slavoniji (Die deutsche Schar Ernst Thälmann in den 

Einheiten des Volksbefreiungsheeres und den Partisaneneinheiten), in:  Zbornik Centra za društvene istraživanje  Slavonije i Baranje, 21 

1984, 331-350; die Anordnung zur Aufstellung der Brigade im Quellenband:  Zbornik dokumenata i podataka o Narodnooslobðilačkom Ratu 

Jugoslovenskih Naroda V, 18, Nr.56  
lx Nail Redžić: Telmanovci. Beograd 1984 
lxi Branko Julina: Slavonji i nijhovo ucese u NOB i socialisticke revloucije (Slawonien und seine Teilnahme am Volksbefreiungskrieg und 

der sozialistischen Revolution) . Beograd 1986 
lxii Bild dazu in Heinz Kühnrich, Franz-Karl Hitze: Deutsche bei Titos Partisanen. Berlin Berlin 1997, 17 
lxiii Novosti iz domače kinomatografije: Istina o Brigadi „Ernest Telman“ (Neuigkeiten aus der heimischen Konomatografie: die Wahrheit 

über die Brigade „Ernst Thälmann“), in: Politika, 25.12.1989- dort ist auch ein Bild aus dem Film abgedruckt  

kurze Skizze http://www.bis.uni-oldenburg.de/defa/0450/0450.htm 
lxiv Mirnić, Nemci, 345f. 
lxv vgl. J. Reiter: Die Wojwodina, in: Volksruf 5.1.1940 
lxvi Žarko Atanacković: Srem u narodnooslobodilačkom ratu i socialističkom revolcucji (Syrmien im Volksbefreiungskrieg und der 

sozialistischen Revolution) . Beograd 1968, 103-110; auch ders: Zemun i okolina u ratu i revoluciji (Zemun und Umgebung in Krieg und 

Revolution). Beograd 1962 ; Fikreta Jelić-Butić: Ustaše i Nezavisna Država Hrvatska (Die Ustasa und der Unabhängige Staat Kroatien)1941 

- 1945, Zagreb 1977, 83 
lxvii  Edmond Paris: Genocide in Satellite Croatia, 1941-1945. Chicago 1961, 189 
lxviii Arsen Diklić: Salaš u Malom ritu (Der Salasch im kleine Ried) . Beograd 1978 

- ein Salas ist ein fšr die Vojvodina typischer Einzel-Meierhof 
lxix der „jugonostaligische“ Site http://zvonar.simplenet.com/sfrj/ plaziert das Lied immerhin auf Platz 19 
lxx Franz-Karl Hitze: Unternehmen Stafgericht, in: Junge Welt, 3.4.1999 
lxxi Vladimir Vauhnik: Nevidna fronta. Spomini jugoslovanskega vojaškega atašeja v Berlinu 1938-45. Ljubljana 1972 
lxxii Maričić, Folksdojčeri, 79  
lxxiii a.a.O.: Beograd 1986 
lxxiv Heinz Kühnrich, Franz-Karl Hitze: Deutsche bei Titos Partisanen 1941-1945. Berlin 1997. Vorwort Horst Grabert, Nachwort Dejan P. 

Kreculj, 252ff. 
lxxv Nemci medju Partizanima u Jugoslaviji, prema Knjizi Heinz Kühnrich/Franz Karl Hitze Deutche (sic) bei titos partisanen 1941-1945, 

GNN Verlag, Berlin 1997 
lxxvi Die Geschichte vom Gefreiten Schulz. Kein Befehlsnotstand, in: Himmlers Grüne Helfer: Die Schutz- und Ordnungspolizei im Dritten 

Reich, 156-158  
lxxvii Satovi.., in: Paprad i Vatra Beograd 1978, 7-9 
lxxviii Globus 81 1961, 12f. 
lxxix Schieß oder stirb: Neue Illustrierte (Vorläufer „Neue Revue“), 3.12.1961; Quick, 7.8.1966; Weltbild, 31.12.1971; WAZ, 17.11.1971 
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lxxx Voja Novaković: Palanka kroz Vekove. Beogard 1980;  Niklola Vladisavljevic,  

Miodrag Miltic: Znamneja Palanka i okolina. S.Palanka 1981  
lxxxi Strah  od senke Josefa Sulza (Angst vor dem Schatten des Josef Schulz), in: Illustrovana Politika, 8.5.1973 
lxxxii Heinz Ufer gab an Schulz schwer verwundet allein in seinem LKW gefunden zuhaben. Die Beisetzung Schulzens mit militärischen 

Ehren bestätigte der Militärpfatrerr Braun: Das nüchterne Ende um die Legende  des Gefreiten schulz, in: Wuppertaler Tageblatt, 20.1.1979 
lxxxiii U Slavu Josefa Sulca ušao je u srsku istoriju. Zasto ga nema u Nemackoj. (Der Ruhm des Josef Schulzist in die serbischen Geschichte 

eingegangen. Warum gibt es ihn nicht in Deutschland), in: Evro Glas, 2.5.1997 
lxxxiv z.B.: Zavica PavlovicćTomasev, Miodrag Milić: Grad nna Jasenici (Stadt an der Jasenac). Beograd 1972, 228; Vita Cvetković: Izveštaj 

piše ko prezivi (Der Bericht schreibt der der überlebt). Velika Plana 1975, 62, 86f.;  Aleksander Vitorović: Centralna Srbija. Beograd 1976, 

81f.; Tihomir Stanojević: Tito u Palanci (Tito in Palanka). Beogard 1984, 121 
lxxxv Josip Mirinić: Istorija za društvenu uredenju SFRJ. Uzdanje za 8 razred osnovnog vaspitanja i obrazovanje. (Geschichte der 

gessellschaftlichen Ordnung der Sozialistischen Föderativen Republik Jugoslawien Ausgabe für die achte Klasse der Grundschulerziehung 

und -bildung).  Novi Sad 1980, 59  
lxxxvi Biografia Josef Šulca. -14minja  - dt. Kommentar M. Schnegg. Der Filmdienst der Ev. Kirche Hessen-Nasau hält den Streifen auch 

heute noch im Angebot: www.tonbild.de 
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